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Zentralismus und Schulreform

Hermann Zingg

Herr, gib uns blöde Augen
fur Dinge, die nichts taugen,
und Augen voller Klarheit
fur alle deine Wahrheit'

Em großer Produktions- und Verwaltungsbetrieb
arbeitet glatter, «wenn alle Beteiligten

sich ohne viel eigene Überlegung, ohne
jeweils nötigen Anruf des Gewissens in den
Gesamtplan einordnen - ohne Eigenwillen
und ohne eigene Phantasie».1 Diese Erkenntnis

wird heutzutage auch der Schule dienstbar

gemacht. Es ist klar, daß dadurch ein
Dilemma mehr auf menschlicher Ebene
entstehen muß: entweder verfallt der einzelne
der inneren Anpassung und wird zur
Verlebendigung des permanent Pädagogischen
untüchtig, oder er durchbricht die Kunst-
lichkeit des Verwaltungssystems, um Boden
zur Verwirklichung des erzieherisch zu allen
Zeiten Wesentlichen unter die Fuße zu
bekommen. Im ersten Fall haben wir es mit
den innerlich gleichgültigen Konformisten
zu tun, denen im Grunde alles egal ist und
die sich gerade deshalb ängstlich am einzigen

Halt im Gestänge des Systems verfallen,

an der Banalität Genüge findend. Beim
zweiten handelt es sich um die Wiedergewinnung

der Voraussetzung zur zeitgemäßen
Veränderung. Denn nur aus dem Boden des

vergangen Wesentlichen und also Bleibenden
wachst das Lebendige natürlich, d h. wahr,
in die Gegenwart hinein. In der Praxis würde
es sich hier um die Aneignung der Gehalte
bei freier, gegenwartsbezogener Verwandlung

der Erscheinungen handeln Zu erinnern

ware in diesem Zusammenhang an die
philosophische Einsicht, daß unsere Gegenwart

zutiefst an ihrem verhängnisvollen
Bruch mit der Vergangenheit krankt Weil
der Bruch Verlust an Wahrheit bedeutet,
fuhrt er zu standig wachsender Bodenlosig-
keit.2

Die zwei Möglichkeiten scheinen zwar als
Extremfälle theoretisch In Wahrheit fallt die
praktische Entscheidung beim einzelnen
jeweils im existentiellen Sinn des Entweder-
Oder. Solcher Entschluß bedeutet: entweder
Zentralismus von außen oder echte Reform

von innen Ein Drittes wäre die Ausflucht in
die pädagogische Verniedlichung
Hartmut von Hentig folgert daraus: «Die
gesellschaftlichen Funktionen der Schule würden

besser erfüllt, wenn der Zentralismus
durch die unabhängige Einsicht und

eigene Initiative durchbrochen würde.»3
Die gesellschaftliche Funktion der Schule
kann daher primär auch nicht in der «Ab-
richtung»4 zum Konformisten der
Verwaltungssysteme bestehen, sondern im
Bewußtmachen eines Menschenbilds, worin
sich der einzelne im Kollektiv als grundsätzlich

frei und so als Korrektiv erfährt. Diese
Freiheitserfahrung erfolgt aus dem Bestimmtsein

des Menschen durch unverwaltbare
Grundsituationen wie Geburt und Tod, Denken

des Nichtwissenkönnens und
Grundhaltung des Freien in seiner jeweils spezifischen

Unfreiheit. Die Schule müßte also ihr
Primärziel, die Erziehung von Menschen zu
den Zwecken des Kollektivs, als Sekundar-
ziel sehen und dem Bewußtmachen des
eigentlichen Menschseins den Vorrang
zugestehen. Dann wurde die Abrichtung, so
geschickt sie auch methodisch bis zu
künstlerischer Verbrämung und rationaler
Aufklärung betrieben wird, in eine Bildung
verwandelt, die die perspektivischen
Verkürzungen für Verstand und Gefühl nicht
verabsolutiert, die durch ihr Wesen selbst
die modernistischen Erscheinungen des
Kultur-, Antikultur- und Wissenschaftsaberglaubens

durchschaut und somit echte
Kommunikation zwischen den einzelnen
Menschen ermöglicht.
Vom Standpunkt des Zentralismus aus
gesehen können solche Satze nur utopisch
klingen. In Wahrheit meinen sie die eigentliche

Wirklichkeit der echten Schulreform
Sie bewahrheiten sich nämlich allein in Sein
und Praxis der je einzelnen. Das zentralisti-
sche Verwaltungssystem registriert diese
Wesentlichkeit nicht
Zum Charakteristikum der zentralistischen
Schulreform sind die sogenannten Planungskader

geworden, die kraft ihrer systemgerechten

Voraussetzungen die Formung des
Menschen an die Hand nehmen. Solche
Formung ist systeminhärent, in bezug auf die



Wirklichkeit also anonym. Solange sie nicht
aus dem Boden des existentiellen Menschseins

wächst, solange der einzelne nicht in
seinem Wesen angesprochen ist, bleiben
die Planungsgremien anonym, also selbst
dann, wenn die Namen der einzelnen
Mitglieder bekannt sind.
Folge des Zentralismus ist daher etwa die
Zerstörung des Zusammenhangs von
Geltung, Wirkkraft und Leitbild im Wesentlichen
der Zwiesprache zwischen Lehrer und
Öffentlichkeit. Die Vorherrschaft des
Systems setzt Figuren an die Stelle, wo
geschichtlich gewachsene Persönlichkeitsbeziehungen

vor snobistischer Bodenlosigkeit
schützten. Bezeichnend ist das Wirksamwerden

der Funktionärseitelkeit und der gleichzeitige

Schwund mitmenschlicher
Kommunikation. Der Zentralismus wirkt verheerend
auf die wesentlichen Bezüge des Menschen,
der durch tätiges Miteinanderleben
verantwortlich verbunden ist. Er lenkt von dieser
Wahrheit ab, entleert das Seinsbewußtsein
und fordert die nervöse Geltungssucht.
Daß die Schule darunter leidet, ist klar. Aber
gerade hier spielen dieselben Verkehrungen
wie bei der Auffassung des Utopischen. Vom
Zentralismus aus betrachtet geht alles sehr
glatt voran in Methoden, Lehrmitteln, neuen
Fächern, Schuleinrichtungen, Veranstaltungen,

Kursen Es tut sich wirklich vieles.
Doch solange der Boden des Wesentlichen
verlassen ist, bleibt die Betriebsamkeit ober-
flachliche Zerstreuung, der bekannte leichte
Weg. Weil sich der Mensch als solcher
jedoch nie ganz verleugnen kann, zeichnet
sich dabei gleichzeitig das zwiespältige Bild
von sich verpuffender Wesentlichkeit in
einzelnen gutgemeinten Ansätzen und von sich
selbst karikierenden Auswüchsen ab: das
Bild der schizophrenen Schule.
Die eigentliche Reform könnte zwar an
folgenden Satz des Rockefeller-Reports
anknüpfen.5 «So paradox es auch scheinen
mag, die ganze Gesellschaft muß heute dem
einzelnen zu Hilfe kommen, indem sie seine
Unersetzbarkeit erweist und ihn unter seine
Mitmenschen eingliedert in einer Weise, die
seine Individualität nicht zerstört und nicht
behindert.» Aber dieses Anknüpfen wäre
ohne Verankerung im eigentlich Menschlichen

selber ein Akt zentralistischer Maßnahmen,

eben paradox. Denn die Unersetzlichkeit

des einzelnen läßt sich nicht primär aus

dem Kollektiv, sondern nur transzendent
begründen. Von da her ist der einzelne
unersetzlich als Ausdruck des Menschseins
überhaupt. Diese Erkenntnis ist nichtig,
wenn sie nicht zugleich eine Umkehr der
Bewußtseinshaltung verwirklicht. Die
existentielle Umkehr vollzieht als solche jene
Befreiung des einzelnen durch die Gesellschaft.

Das setzt natürlich die Einsicht
voraus, daß das Wesen der Gesellschaft von
Goethes Sicht aus zu fassen ist, wonach erst
alle Menschen zusammen die Menschheit
ausmachen.

Die öffentliche Erziehung müßte hier
anknüpfen können. Sie hat aber das adäquate
Bewußtsein von dieser Funktion weitgehend
verloren. Deshalb zeigt sich immer wieder,
daß sie durch ihre neuen Ordnungen
bewirkt, was sie verhindern wollte: eine Bewegung,

an deren Ende die Zerrüttung der
Ordnungen, das Chaos steht. Die antiautori-
taren Schiffbrüche sind nur ein schwaches
Zeichen dafür. Sie liegen aber auf dem Weg
der zentralistischen Planung des
Bildungsnotstands. Diese Bewegung ist auch in Gang
gebracht durch die Auffassung, die den
Bildungsstoff und damit die Gehalte zur zweckfreien

Funktion erniedrigt. Bei Piaton wie bei
allen großen Philosophen bis in unsere Tage
erscheinen die Mittel zweckerfullt, nämlich
der Erziehung untergeordnet Sie sollen zum
Seelenheil verhelfen, indem sie zur Suche
nach der Wahrheit des eigentlichen Menschseins,

nach dem Maß des Menschen,
veranlassen. Sie dienen überdies dem Lernenden

als Waffe zum Kampf gegen die Korruption

durch Macht und Geschäft, Genuß und
Leidenschaft.

Heute sieht die Schule diese eigentliche
Aufgabe der Mittel nicht mehr. Es sind zen-
tralistische Menschenplaner bekannt, die
über den wahren Sinn der Mittel höhnisch
lächeln Andererseits erstreben dieselben
Leute demokratische Effekte allein durchs
System (z. B. durch die Organisation der
Gesamtschule6) oder durch ein Fach (z.B.
Französischunterricht vom 4. Schuljahr an7).

Solche Auffassungen muten fast närrisch an,

wenn man bedenkt, daß Demokratie nur als

Gemeinschaft der im Wesentlichen schon

Erzogenen wirklich ist und nicht als bloßes

Zusammensein an gleicher Schule oder mit

gleicher Sprache, ganz abgesehen von den



Illusionen, die man sich von der Wirkung
solcher Maßnahmen allgemein macht

Zentralismus und Schulreform, beide beim
Wort genommen, erweisen sich als Gegensatze

Werden beide als organisatorische
Maßnahmen verstanden, verkennt man beim
einen den anonymen Dirigismus, beim
andern den eigentlichen Sinn der Pädagogik
Solange die Reformer in Denken und Tun
nicht das eigentliche Wesen des Menschen
in jedem einzelnen der Gesellschaft ansprechen,

treiben sie in kunstlicher Reform
Selbstentfremdung des Menschen, sind sie
dem fragwürdigsten aller Dirigismen verfallen:

der Menschenplanung. Schulreform will
dagegen die Uberwindung der Künstlichkeit
einer zentralistisch gesteuerten Abrichtung,
einer totalen Padagogisierung des Lebens,
vor der die Kulturkritiker eine mit gutem
Grund erschreckte Öffentlichkeit warnen.
Damit ist ein zentrales Anliegen Pestalozzis
angesprochen: «Die naturgemäße Entfaltung
der menschlichen Kräfte, die den elementa-
rischen Bildungsmitteln allgemein zum Grunde

liegt und zum Grunde gelegt werden
muß, geht in ihren wesentlichsten Punkten
weit mehr aus dem Leben als aus der Kunst
hervor. Alle ihre Kunstbildungsmittel sind
der höheren Bedeutung des Lebens
untergeordnet.»8 Es gilt, die höhere Bedeutung
des Lebens und die eigentlich menschlichen

Kräfte neu zu entdecken. Sonst bleibt
die Schule ohne Ziel und muß «Verwirrung,
Unglück und Elend vielseitig hervorbringen».9

Die verniedlichende Künstlichkeit der

heutigen Bildungswelt soll uns nicht über
diese Wahrheit hinwegtauschen Die Idee

der Identität von Bildung und eigentlicher
Wirklichkeit bleibt, was sie war und sein
wird ständige unerfüllte Aufgabe, die den
Menschen ins Leben einfuhrt und ihm zur
menschlich erfüllten Meisterung verhilft. Es

ist der Weg der Überwindung der Welt der
Banahtat und der Korruption, des Bosen also,
und das durfte doch ein Ziel sein, das der
Pädagogik würdig ist
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Haben Sie Ihr Abonnement fur 1973 schon
eingelost9

Wir danken Ihnen fur Ihre Treue und bitten
Sie, auf die «schweizer schule» in Ihrem
Bekanntenkreis (z. B. auch bei den Schul-
behorden) aufmerksam zu machen.
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